
Aufbruch und Sommersprossen
Zwei sehr unterschiedliche, aber durch ihre Aussagen doch ähnlich ergreifende Ausstellungen besuchte letzte Woche  
der Kunstverein Oberer Zürichsee in Kaltbrunn und Schänis.

Die persönliche und mehr als berüh-
rende Kunstinstallation «Ich woll-
te Sommersprossen» zeigt Massi-

mo Milano innerhalb der Sonderausstel-
lung «Immigration aus Italien», die im Mu-
seum für Ein- und Auswanderung «Reise-
büro Linth» in Kaltbrunn gezeigt wird. Das 
in einem Bauernhaus von 1568 beheima-
tete Museum zeigt seit seiner Eröffnung 
2021 hiermit bereits seine dritte Sonder-
ausstellung. 

Der Präsident der Kulturkommission 
und Leiter des Museums, Peter Brunner, 
begrüsste die rund 35 interessierten Mit-
glieder des Kunstvereins Oberer Zürich-
see und betonte, dass das Museum Men-
schen aus Italien, vor allem aus den 50er-, 
60er- und 70er-Jahren, ein Gesicht geben 
wollte. Mangels Alternativen seien die-
se damals in die Schweiz gekommen, um 
eine neue Heimat zu finden, und wären 
massgeblich am Aufbau und Wohlstand 
beteiligt gewesen, obwohl sie teilweise in 
einem äusserst grenzwertigen Umfeld hät-
ten arbeiten und leben müssen. 

Eine besondere Freude bereitet es 
Brunner, dass sein ehemaliger Schul- und 
Fussball-Kollege Massimo Milano nun die-
se Sonderausstellung ausrichtete. Der 
Künstler, der in Kaltbrunn aufwuchs, er-
klärte, dass viele seiner Werke – interes-
santerweise auf Stoff gedruckt und ent-

lang Wäscheleinen aufgehängt – aus sei-
nen über 20 Jahre geführten Tagebüchern 
stammen. Die grossformatigen gezeich-
neten Skizzen zeigen intime Einblick in 
sein Gefühlsleben und dies sei für ihn da-
mit auch die persönlichste aller Ausstel-
lungen. Sein «Wald» besteht aus Pflan-
zen in Töpfen, umgeben von Bäumen, die 
ihre Wurzel tief im Erdreich haben. Sym-
bolisiert werden die Einwanderer, die 
sich trotz der fehlenden Wurzeln einfü-
gen möchten. Oder die sehr berühren-
de Zeichnung von sich selbst, seine auf 
Kindergrösse geschrumpften Eltern in den 
Armen. Der Titel «Der König, der keiner 
sein wollte» erzählt von den Kindern, die 
für ihre Eltern übersetzten und Aufgaben 
übernehmen mussten, für die sie eigent-
lich gar nicht geschaffen waren. 

Milano, selbst eher der dunkle Typ, 
wuchs in einem Zweifamilien-Haus auf 
und pflegte einen guten und familiären 
Kontakt zu der dort lebenden Schwei-
zer Familie, die allesamt eher hellhäutig 
und voller Sommersprossen gewesen sei-
en. Und da er genau diese Sommerspros-
sen so gerne gehabt hätte, wurde dieser 
Wunsch zum Titel der Ausstellung.

 Aufbruch aus gewohntem Rahmen
Weiter ging des für den Kunstverein ins 
Freizeit- und Kulturzentrum «Eichen» 

in Schänis. Fritz Schoch, Präsident des 
Vereins Kultur Schänis, stellte die Bild-
hauerin Sabine Schwarzenbach-Böhm 
vor, deren Abschlussarbeit der Bildhau-
erschule in Peccia (Tessin) die Gäste im 
Aussenbereich beeindruckt. Die lebens-
grosse Skulptur «Aufbruch» aus Zedern-
holz verdeutlicht die Phase ihres Le-
bens, in der sie die schwierige Entschei-
dung weg vom Schuldienst und hin zur 
Kunst traf, mit all den seelischen Kämp-
fen, dem Loslassen und Wiederfinden 
und der immensen Kraft, die der ganze 
Prozess kostete. 

Aus den eigenen Erfahrungen und 
vielen Gesprächen mit ähnlich Denken-
den kristallisierte sich für Schwarzen-
bach eine elementare Aussage heraus: 
«Ich will so sein, wie ich bin und möchte 
Anerkennung für das, was ich mache.» 
Die beeindruckende Ausstellung zeigt 
aber nicht nur das Entstehen und Wer-
den dieser imponierenden Holzskulptur, 
sondern auch ihre «Lebenssteine», Ba-
saltsäulen, die auf verschiedene Arten 
aufzubrechen scheinen und ihr wunder-
schönes Innenleben zeigen, gleich da-
neben die weich anmutenden Skulptu-
ren aus kristallinem Marmor und zar-
tem Alabaster. 

 _Marie-Eve Hofmann-Marsy
Bildlegende (29): Gegensätze: Künstler Massimo Milano erklärt, dass die Pflanzen in Töpfen die 
Einwanderer, die Bäume mit Wurzeln die Einheimischen symbolisierten. Bild Marie-Eve Hofmann-Marsy

GV samt interessanter Belehrung
Kürzlich trafen sich die Mitglieder von Cantate, dem vierstimmigen Chor der Pfarrei Jona, im 
Kirchgemeindehaus zur alljährlich stattfindenden Generalversammlung. 

Um einen tragfähigen Boden zu le-
gen, wurde gleich zu Beginn ein 
feines Nachtessen serviert. Dann 

führte Präsident Karl Frei auf speditive 
Weise durch die geschäftlichen Traktan-
den. Dies gab Gelegenheit, das verflosse-
ne Jahr nochmals in Erinnerung zu rufen. 
Nebst den zahlreichen gesanglichen Auf-
tritten in den Gottesdiensten – der Haupt-
aufgabe des Chors – wurde im Spätsom-
mer ein Konzert mit dem Werk «Jubilate 
Deo» von Dan Forest aufgeführt. Dies zu-
sammen mit dem gemischten Chor Lang-
nau am Albis, zuerst in Langnau, dann in 
Jona. 

Es erklangen wundervolle, zum Teil 
geheimnisvoll anmutende Töne und Me-
lodien, da der Komponist Musikelemente 
aus sieben verschiedenen Kulturen die-
ser Welt umsetzt. Dirigent Thomas Hal-
ter blickte sehr stolz auf diesen Anlass 
zurück. Ein weiteres Ereignis war der Be-
such des Klosters Wurmsbach. So nah, 
und doch vielen nicht so sehr bekannt. 
Schwester Andrea führte uns hinter die 

Kulissen und erzählte über den Alltag in 
ihrem Kloster. Der Anlass wurde durch 
einen ausgezeichneten Apéro riche ab-
gerundet.

Über 50 Jahre
Der Präsident verdankte die immer wie-
der grosse Unterstützung durch zahlrei-
che Personen vom Chor selber, aber auch 
durch die Kirchgemeinde. Speziell er-
wähnt wurde dabei das Notenteam: fünf 
Frauen, die sich jeweils darum kümmern, 
die richtigen Musiknoten bereitzustellen. 
Eine recht grosse Arbeit bei 40 bis 50 
Sängerinnen und Sängern und oft auch ei-
nigen mitsingenden Gästen. Ebenso ver-
dankt wurde der Einsatz des jungen Or-
ganisten Kilian Eichmann, der dem Chor 
sehr ausgereifte Dienste leistet.

Speziell geehrt wurden Maria Fuchs 
und Conny Heggli, die beide seit 50 Jah-
ren sängerisch aktiv sind. Zudem wurden 
diejenigen lobend erwähnt, die beson-
ders häufig an den Proben und Auftritten 
teilnahmen. Dabei brillierte Elisabeth Hu-

gentobler, da sie an sämtlichen 59 Termi-
nen dabei war.

Der Präses Niklaus Popp liess sich 
einen speziellen Beitrag einfallen. Er reist 
demnächst durch Griechenland, um den 
Spuren des Apostels Paulus nachzuge-
hen. Die dortige Kultur und Sprache ha-
ben offensichtlich bei ihm bereits einiges 
ausgelöst. Anhand der drei griechischen 
Wörter für Liebe eros (sinnlich, begeh-
rend), philìa (gegenseitig und echt) und 
agape (fürsorglich) erschloss er uns die 
verschiedenen Bedeutungen dieser Wör-
ter, gerade auch im christlichen Zusam-
menhang. Schön für ihn, auch dieser The-
matik vor Ort nachspüren zu können.

Nach der GV wurde zum Dessert ein 
feines Schoggimousse serviert, und um 
die Geister noch speziell anzuregen, prä-
sentierte der Vorstand diverse Bilder zur 
diesjährigen Chorreise. Sie wird nach Ra-
vensburg führen, wobei allerdings die 
Spielzeuge eine deutlich geringere Rol-
le spielen werden als Kunst und Kultur.

 _Patrick Hächler

Gespannt: Sängerinnen und Sänger lauschen den Worten des Dirigenten. Bild zVg^

Das 9. Pantherschiessen 
steht an
Das diesjährige Pantherschiessen findet am 26. und  
27. April sowie 3. und 4. Mai im Cholloch in Walde statt.  
Es werden Hunderte Schützen erwartet.

Richi Müller hat vor gut 90 Jahren das 
Dörfchen Walde schweizweit bekannt ge-
macht, als er ein ihm unbekanntes Viech 
unter seinem Stall entdeckte, es erleg-
te, kochte und verspeiste. Es war zäh. 
Die zeitgleiche Pantherhysterie in allen 
Medien – Suma, eine schwarze Panther-
dame, war aus dem Zürizoo geflüchtet – 
hatte Walde nicht erreicht ... 

Heute erreichen alle Schützen den 
Schiessplatz Cholloch bequem. Und ge-
schossen wird nicht auf Tiere, sondern 
300-Meter-Scheiben – und hochpräzis. 
Am 26./27. April und 3./4. Mai steht be-
reits die neunte Auflage des aus Richis 
Geschichte entstandenen Pantherschies-
sens an. Der organisierende Schützen-
verein Walde-St. Gallenkappel freut sich, 
Hunderte begeisterte Schützen begrüs-
sen zu dürfen.

Neben dem bewährten Pantherstich, 
einem Gruppenwettkampf à fünf lizen-
zierten Schiessenden, gibt es neu den 

Richistich, einen Auszahler, dotiert mit 
bis zu 80 Franken. Grosse Spezialgaben 
für Gruppen-, Fest- und jeweilige Kate-
goriensieger sind parat – also ist das Pan-
therschiessen auch ein Fest für alle Ein-
zelschützen.

Nicht nur für Schützen
Nicht nur Schützinnen und Schützen, 
sondern auch Begleiter und Schützen-
freunde sind willkommen und dazu ein-
geladen, das markante Gebiet um Chol-
loch, Laad bis hoch zum Tweralpspitz zu 
erkunden und in der gemütlichen Schüt-
zenstube mit Festwirtschaft einzukehren. 
Am Samstag, 4. Mai, besteht auch die 
Möglichkeit, sich unter fachkundiger Lei-
tung mit Pfeilbogen und Armbrust zu ver-
suchen und Schützenluft zu schnuppern.

Alle Schiessdaten sind zu finden 
unter www.pantherschuetzen.ch im Be-
reich Pantherschiessen. 

 _Thomas Müller

Der Dornröschenschlaf trügt: Bald ist Pantherschiessen im Cholloch.  Bild zVg
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